
Von Thomas Radlmaier

W
ie ein Wunder in der Hölle, so
mussesden inhaftiertenPfarrern
und Priestern vorgekommen

sein, als am dritten Adventssonntag des
Jahres 1944gegen8.15Uhr imKonzentrati-
onslagerDachaueineeinmaligeZeremonie
begann. Im Mittelpunkt: der Diakon Karl
Leisner. Eine Prozession um den schwer
kranken29-Jährigenzog indieLagerkapel-
le im sogenannten Pfarrerblock ein. Die
Teilnehmer hatten Leisner mit einem Ge-
misch aus Alkohol, Eiern, Traubenzucker
undKräuterngedopt,damitdieserdiekräf-
tezehrende Eucharistiefeier übersteht.
„Karlsah indieserZeitsehrschlechtaus, so-
dass man fürchten musste, er werde nicht
durchhalten“, wird sich einer von ihnen er-
innern.

Was sich an jenem Vormittag in der Ka-
pelle in Block 26 des Konzentrationslagers
Dachauabspielte,wargeheim.HättedieSS-
Wachmannschaft den Grund für den Got-
tesdienst erfahren, hätte es fürdiebeteilig-
tenGefangenendenTodbedeutenkönnen.
Wie der Historiker und Theologe Hans-
Karl Seeger in seiner Leisner-Biografie
schreibt, habe Lagerdiakon Georg Schel-
ling aus dem Fenster des Gotteshauses
nachmöglichen Verrätern gespäht.

Unter der Albe, einem liturgischen Ge-
wand, trugLeisnerdiegestreifteHäftlings-
kleidung. So trat er vor den französischen
BischofGabriel Piguet, umsichvondiesem
die Hand auflegen zu lassen und eines der
siebenSakramentzuempfangen:diePries-
terweihe. Der Bischof hatte einen Stab, auf
dem eine Inschrift eingraviert war: „Victor
in Vinculis – Sieger in Fesseln.“

Karl Leisner ist der einzige Häftling, der
imKonzentrationslagerDachauzumPries-
ter geweiht wurde. Er starb vor genau 80
Jahren,am12.August 1945,nurwenigeWo-
chen nach der Befreiung des Konzentrati-
onslagers Dachau durch US-Truppen im
Waldsanatorium in Krailling, wo ihn die
Barmherzigen Schwestern vom heiligen
Vinzenz von Paul ab Anfang Mai 1945 ge-
pflegt hatten. Sein Sterbezimmer im zwei-
ten Stock der Heilstätte bewahrten die
SchwesternbisheuteunverändertalsErin-
nerungsort. An diesem Dienstag findet im
Sanatorium ein Gedenkgottesdienst für
den einstigen Patienten statt. Wegen der
Umstände seiner Priesterweihe undweil er
aus innerer Überzeugung das NS-Regime
ablehnteundselbst indendunkelstenStun-
denderVerfolgung anderen seineGläubig-
keit vorlebte, hat Leisner für viele Katholi-
keneine großeBedeutung. 1996 sprach ihn
Papst Johannes Paul II. selig.

Karl Leisner wurde am 28. Februar 1915
in Rees am Niederrhein geboren. In Kleve
wuchs er auf. In seiner Schulzeit trat er der
katholischen Jugendbewegung bei. Nach
demAbitur imJahr1934strebteerdasPries-
tertum an. ImMärz 1939 wurde er schließ-
lich Diakon. Bald darauf hätte er eigentlich
die Priesterweihe empfangen sollen, doch
er wurde krank: eine Lungentuberkulose.
In einer Heilanstalt in Sankt Blasien im
Schwarzwaldmusste er sich auskurieren.

AmMorgendes9.November1939tauch-
ten zwei Gestapo-Beamte im Lungensana-
torium auf, um Leisner zu verhaften. Leis-
nerwardenunziertworden.Erhattegegen-
übereinemPatientenbedauert, dassGeorg
Elsers Attentat auf Hitler am Vortag ge-
scheitert war. Zunächst wurde er in Frei-
burg insGefängnisgesperrt.NacheinerSta-
tion im Konzentrationslager Sachsenhau-
senverschleppte ihndasRegimeimDezem-
ber 1940 nach Dachau. Dort erhielt er die
Häftlingsnummer: 22356.

Bis zurBefreiunghieltendieNationalso-
zialisten fast 3000 Geistliche aller christli-
chen Konfessionen im Konzentrationsla-
ger Dachau in Haft. Rund 1800 von ihnen
kamen aus Polen. Von Dezember 1940 an
wurden sie – wie Leisner – aus anderen
Haftanstalten und Lagern aus ganzEuropa
nachDachaudeportiert. Dortwurden sie in
mehreren Baracken zusammengefasst, im
sogenannten „Pfarrerblock“. Viele Geistli-
chemusstenaufdenFelderndessogenann-
ten Kräutergartens schuften, einer Planta-
ge in der Nähe des Konzentrationslagers.

Im Januar 1941 wurde in Block 26 eine
KapellemitAltar,TabernakelundeinerMa-
rienstatue eingerichtet. Auch durften die
Gläubigen dort täglich Messen feiern. Die
Errichtung der Kapelle geht mutmaßlich
auf denVersuchdes Vatikans zurück,Haft-
verbesserungen für die inhaftierten Pfar-

rer und Priester zu erreichen. Auch für die
SShattedieKapelleeinenNutzen:Beioffizi-
ellen Besuchen sollte sie die angeblich gute
Behandlung der Geistlichen belegen.

Als im September 1941 alle reichsdeut-
schenGeistlichen in Block 26 kamen, lern-
te Karl Leisner den Jesuitenpater Otto Pies
kennen.Sie teiltensicheinenSpind,was im
Lager einer Art Schicksalsgemeinschaft
glich. Sie wurden Freunde. Pies war beein-
druckt von Leisner, der trotz der Sorgen
und untragbaren Zustände der Haft jeden
Tag Freude und Fröhlichkeit ausstrahlte.
Dasmachte ihnbei seinenKameradensehr
beliebt.

„ImLaufe der Jahre, in denen er anmei-
ner Seite durch das düstere und drücken-
de, doch in seiner Art so große Leben in der
KZ-Haftging,musste ich immermehrstau-
nen darüber, wie der starke, strahlende
Glaubesich inKarldurchsetzteundüberal-
les Drückende und Dunkle zu siegen ver-
mochte“, schreibPiesspäter inseinenErin-
nerungen anKarl Leisner.

Im März 1942 brach Leisners Lungen-
krankheit wieder aus, er erlitt einen Blut-
sturz und verbrachte fortan diemeiste Zeit
bis zur Befreiung im Krankenrevier. Sein
Gesundheitszustand verschlechterte sich
stetig, er baute körperlich ab, gleichzeitig
sehnte er sich weiter danach, Priester zu
werden.

Im September 1944 kamdann ein neuer
Häftling in denPfarrerblock, denderHerr-
gott höchstpersönlich geschickt haben
muss – so jedenfalls dürften sich einige in-
haftierteGeistlichediesenZufall erklärtha-
ben:DerneuehießGabrielPiguet, einFran-
zose und der Bischof von Clermont. Dieser
war EndeMai 1944 verhaftet und über das
Konzentrationslager Natzweiler-Struthof
nachDachau deportiert worden.

Eigentlich sperrte die SS prominente
GeistlichewieMartinNiemölleroderJohan-
nes Neuhäusler in ein Lagergefängnis, den
sogenannten Bunker, zu dem andere Häft-
linge keinen Zutritt hatten. Doch Piguet
wurde erst im Januar 1945 vom Pfarrer-
block in den „Bunker“ verlegt. So öffnete
sich ein kleines Zeitfenster, um dem kran-
ken Karl Leisner denWunsch der Priester-
werdung zu erfüllen.

AlsBischofwaresPiguetmöglich,Pries-
ter zu weihen. Er war von dem Vorhaben
schnell überzeugt. „Die Weihe eines Pries-
ters in diesem Lager, das der Vernichtung
von Priestern dient, wäre eine Vergeltung
Gottes und ein Siegeszeichen des Priester-
tums über das Nazitum“, wird Piguet nach
der Befreiung berichten. Auch Leisner, der
wegen seiner Erkrankung immer schwä-
cherwurde, stimmte zu.

Am 23. September 1944 schrieb Karl
Leisner einen Brief an seinen BruderWilly.
Der Brief enthielt auch eine Nachricht an
denBischof vonMünster, dieWilly Leisner
an den Empfänger weiterschickte. Darin
bat Karl Leisner um die Erlaubnis, sich im
Konzentrationslager zum Priester weihen
zu lassen. Auch der Erzbischof von Mün-
chen, Michael Kardinal von Faulhaber,
musste derWeihe zustimmen.

Wie Seeger in seiner Leisner-Biografie
darlegt, knüpften die Geistlichen im KZ
den Kontakt zu Faulhaber über Umwege.
AnderöffentlichenVerkaufsstellederPlan-
tage, wo Dachaus Bevölkerung Erzeugnis-
se aus dem „Kräutergarten“ erwerben
konnte, wurde der 20-jährigen Josefa
Mack Anfang Dezember heimlich ein Brief
an Faulhaber übergeben – die junge Frau
war eine Kandidatin der Armen Schul-
schwestern in Freising. Die Häftlinge ga-
ben ihr denDecknamen „Mädi“.

Josefa Mack überbrachte dem Erzbi-
schof die Nachricht und erhielt von diesem
Dinge, die für die Priesterweihe notwendig
waren: Öl für die Salbung, Ritualbücher
und liturgischesGewand.Am11.Dezember
brachte „Mädi“ die Gegenstände wieder
zur Verkaufsstelle. Der polnische Priester
Ferdinand Schönwälder schmuggelte die
Sachen von dort ins Konzentrationslager.
Für den Bischof schnitzten die Häftlinge
den Stab mit der Inschrift: „Sieger in Fes-
seln“. Zudem schneiderte ein Priester, der
lautSeeger denBeinamen„Apostel derNa-
del“bekam,ausBeutestoffenderSSeinero-
sa-violette Toga.

DieWeihe fandamdrittenAdventssonn-
tag, 17. Dezember 1944, statt. Von nun an
durfte Leisner selbst Gottesdienste leiten.
Seine erste und einzige Messe hielt er am
26.Dezemberebenfalls inderLagerkapelle
in Block 26. „Was bin ich glücklich und Ihr
mit mir“, schreibt er am 30. Dezember an
seine Familie. „Ich kann es noch immer
nicht fassen, dass Gott unser jahrelanges
Beten und Warten so einzigartig und gnä-
dig erhört hat.“ Für weitere Gottesdienste
fehlte ihmdie Kraft.

Die Befreiung des Konzentrationslagers
am 29. April 1945 erlebte Karl Leisner vom
Krankenbett aus. Otto Pies gelang es, sei-
nen kranken Freund nur wenige Tage spä-
ter indasWaldsanatoriumbeiPlaneggver-
legen zu lassen. Am 5.Mai notierte Leisner
in seinem Tagebuch, dass ihm die Pflege
der Barmherzigen Schwestern so guttue.
„Die Dachauer düsteren Bilder fallen lang-
samvonderSeele. Ichbin freierMensch,Al-
leluja!Wiedergeboren!“

Nach anfänglicher Besserung ver-
schlechterte sich sein Gesundheitszustand
rapide.Am12.August 1945starbernurwe-
nigeWochennachseinerBefreiung.Verbit-
tert war Karl Leisner am Ende nicht. Zum
letzten Mal schrieb er am 25. Juli 1945 in
sein Tagebuch. Er vergab allen, unter de-
nen er gelitten hatte. Als letzten Satz des
Eintrages notierte er: „Segne auch, Höchs-
ter, meine Feinde!“  

Am Dienstag, 12. August, findet in der Hauskirche
des Waldsanatoriums in Krailling, Sanatoriumstra-
ße 1, ein Festgottesdienst zum 80. Todestag von
Karl Leisner statt. Beginn ist um 18 Uhr. 

Karl Leisner war bei seinen
Mitgefangenen im Konzentrati-
onslager Dachau sehr beliebt.

F O T O : K A R L - L E I S N E R - A R C H I V

„Segne auch, Höchster, meine Feinde!“ In seinem letzten Tagebucheintrag verzieh
Karl Leisner allen, unter denen er gelitten hatte. Er starb am 12. August 1945.
 F O T O : K A R L - L E I S N E R - A R C H I V

Ein inhaftierter Bischof

weiht den Diakon

zum Priester

„Sieger in Fesseln“
Karl Leisner war der einzige Häftling, der im KZ Dachau zum Priester geweiht

wurde. Für viele Katholiken hat er heute noch eine große Bedeutung.

Karl Leisner wird

denunziert und in einem

Sanatorium verhaftet
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Warum in die Ferne reisen, wenn ein Badeparadies direkt vor der Tür liegt – wie etwa hier am Langwieder See. Sieben 

weitere städtische Badeseen laden dazu ein, den Sommer in vollen Zügen zu genießen.  Foto: Michael Nagy

Gepflegte Anlagen, sauberes Wasser und Sportmöglichkeiten inklusive

Urlaubsfeeling gleich vor der Haustüre
Acht städtische Seen laden zum Schwimmen, Planschen und Entspannen ein

Natur pur an sauberen Seen, weite 
Liegeflächen und sportliche Attraktio­
nen – das bieten acht städtische Ba­
deseen quasi direkt vor der Haustüre. 
Ohne lange Anreise 
sind sie ganz einfach 
mit öffentlichen Ver­
kehrsmitteln oder mit 
dem Rad erreichbar. 

Sieben der Bade­
oasen liegen im Nor­
den und Nordwesten 
der Stadt – der Feld­
mochinger See, Fasa­
nerie­, Lerchenauer, 
und Regattaparksee, 
die Regatta­Anlage, 
der Langwieder und 
Lußsee – und einer 
im Osten, der Riemer 
See. 

Die Stadt kümmert sich um die Pfle­
ge und Instandhaltung der Liegewie­
sen, Sportflächen und Spielplätze und 
prüft regelmäßig die Wasserqualität. 

Jeder See wartet mit Attraktionen 
auf. Groß und Klein können nicht nur 
schwimmen oder planschen, sondern 
etwa auf dem Spielplatz am Fasanerie­

see durch die Röhrenrutsche sausen, 
am Regattaparksee Beach­Volleyball 
spielen oder am Lußsee den Bolzplatz 
nutzen.

Am Feldmochinger See hat das 
Baureferat gerade einen neuen barrie­
refrei zugänglichen Badesteg errichtet 
und einen barrierefreien Liegebereich 

geschaffen. Die Maß­
nahme ist Teil eines 
Pakets, das die Inklusi­
on von Menschen mit 
Behinderung stärkt. 
Ein nächster barrie­
refreier Badesteg für 
den Fasaneriesee ist 
bereits im Bau. Folgen 
sollen entsprechende 
Zugangsmöglichkeiten 
auch am Luß­ und am 
Lerchenauer See. Auch 
behindertengerecht 
ausgebaute öffentliche 
Toilettenanlagen oder 
barrierefreie Pkw­Stell­

plätze sind Teil der Maßnahmen.
Eine Übersicht über die städtischen 

Badeseen ist online zu finden unter 
muenchen.de/badeseen. 

„Unsere acht städtischen Ba- 

deseen sind ein echtes Frei-

zeit- und Badeparadies – für 

jeden ist etwas dabei. Wir 

kümmern uns darum, dass die 

Liegewiesen und Spielplätze 

gut  in Schuss sind, sorgen 

für barrierefreie Zugänge und 

checken regelmäßig die Was-

serqualität. So können alle 

Münchnerinnen und Münchner 

entspannt und sorgenfrei den 

Sommer genießen.“

Dieter Reiter

Oberbürgermeister

Grillen gehört zum Sommer einfach 
dazu – und wenn man ein paar Regeln 
beachtet, wird der eigene Grillspaß 
nicht zur Belästigung für andere oder 

So geht‘s: Sauber Grillen leicht gemacht
zur Gefahr für die Natur. So ist das 
Grillen nicht überall erlaubt, sondern 
es gibt extra eingerichtete Grillzonen. 
Erlaubt ist das Grillen nur in den aus­

Wo darf ich grillen? Auf was muss ich sonst noch achten?

geschilderten Bereichen, wie etwa 
auf den Kiesbänken südlich der Bru­
dermühlbrücke, im Westpark oder am 
Langwieder See.

Gegrillt werden darf nur mit Holzkoh­
le oder Gas auf handelsüblichen Grill­
geräten. Grillkohle auf dem Boden und 
Holzfeuer sind verboten. Zu Bäumen, 
Sträuchern und anderen brennbaren 
Gegenständen ist ein Abstand von 
mindestens zehn Metern einzuhal­
ten. Nach dem Grillen muss die Glut 
vollständig gelöscht werden und die 
Asche darf erst in die bereitgestellten 
Aschebehälter gefüllt werden, wenn 
sie erkaltet ist. Und auch die Abfälle 
müssen entweder in den Abfallbehälter 
vor Ort oder zuhause entsorgt werden. 

Detaillierte Karten, wo in der Stadt 
gegrillt werden darf und viele weitere 
Informationen rund ums richtige Grillen 
gibt es unter muenchen.de/grillen. 

„Grillen erlaubt“ gilt etwa südlich der Brudermühlbrücke. Mit genügend Abstand 

zu Bäumen und in einem Grill.                                            Foto: Mónica Garduño

Badevergnügen an der Isar – ein beliebter Sommertreffpunkt mitten in der 

Stadt. Foto: Michael Nagy

Die Isar durchfließt auf rund 14 Kilo­
metern das Stadtgebiet von Südwest 
nach Nordost und bietet viel Raum für 
Aktivitäten und Erholung. 

Wo Baden und Bootfahren gefahrlos 
möglich ist, zeigt jetzt eine neue App. 
Sie gibt auch aktuelle Warnungen bei 
Hochwassergefahr aus. 

Interessierte können zudem Infor­
mationen zum Naturraum Isar abrufen, 
wie etwa über Landschaftsschutzge­
biete oder geschützte Pflanzen und 
Tiere.  

Zu finden ist die App kostenfrei unter 
isar-app.de.

Dass Wasserfreunde sauberes Isar­
wasser vorfinden, war nicht immer so. 
Denn an der Isar sind es hauptsächlich 
die Abwassereinleitungen, die zur 
Keimbelastung beitragen. Deshalb 
wurden alle an Isar oder Loisach 

Sorgenfreies Baden an der Isar-Riviera

Neue App zeigt Bootsrouten und geeignete Badeplätze

anliegenden Klärwerke seit 2005 mit 
Anlagen zur Abwasserdesinfektion 
nachgerüstet. Seither verbessern UV­

Bestrahlungsanlagen die hygienische 
Wasserqualität und sorgen so für 
unbekümmerten Badespaß.


